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SchweizSamstag, 1. November 2025

Alexia Renner ist Rechtsanwäl-
tin, Co-Präsidentin der Grünen
in Hünenberg im Kanton Zug –
und sie unterstützt die SRG.Die
vom Bundesrat angekündigte
Gebührensenkung von 335 auf
300 Franken findet sie «frag-
würdig». Und von einer Reduk-
tion auf 200Franken,wie es die
VolksinitiativederSVPverlangt,
hält die Juristin gar nichts.

Nun hat Renner aber eine
Aufsichtsbeschwerde beim
BundesamtfürKommunikation
eingereicht.DieBehördebeauf-
sichtigt die SRG. In ihrer Be-
schwerde fordert die Rechtsan-
wältin, dass das «Wissen-
schaftsmagazin» von Radio
SRF nicht wie geplant Anfang
2026 eingestellt wird und die
Wissenschaftsredaktion nicht
verkleinert wird. Die entspre-
chenden SRF-Entscheide seien
aufzuheben.

Alexia Renner begründet
ihreBeschwerdedamit,dassdie
SRGgegen ihreKonzession ver-
stosse. Ausserdem verletze der
öffentliche Rundfunk die Bun-
desverfassung. In der Konzes-
sion heisst es: «Die SRG trägt
mit ihrem Angebot zu Bildung
undWissenbei.»InderBundes-
verfassung steht, dass Radio
und Fernsehen «zur Bildung
und kulturellen Entfaltung»
beitrügen.

«DenBildungsauftrag
nimmt die SRGnicht ernst»
Renner findet, dass die Einstel-
lung des «Wissenschaftsmaga-
zins» einen grossen Verlust be-
deute. Die Massnahme zeige,
dassdieSRG ihrenBildungsauf-
trag nicht ernst nehme.

Als SRF die Einstellung des
«Wissenschaftsmagazins» An-
fang Jahr bekannt gab, protes-
tierten 23'000 Hörerinnen und
Hörer mit einer Petition da-
gegen. In Basel versammelten
sich Unterstützerinnen und
Unterstützer der Sendung zu
einer Kundgebung vor dem
HauptgebäudevonSRF2Kultur.
Universitätsprofessoren nann-
ten die Streichung unverständ-
lich. Sie schaffe «Raum für Ver-
schwörungstheorien».

Beschwerdeführerin Alessia
Renner betont, dass Bildung
und Wissenschaft zu den
«Kernbereichen des Service
public» gehörten. Die Wissen-
schaft habe eine hohe gesell-
schaftliche, politische und wirt-
schaftliche Relevanz.

Darum sei es entscheidend,
dass der Service-public-Anbie-
ter,welcherderjournalistischen
Grundversorgung verpflichtet
sei, den Wissenschaftsjourna-
lismus pflege.

DieJuristinanerkennt,dassSRF
auch in der Fernsehsendung
«Einstein» über die Welt der
Wissenschaft berichte. Aber
diese Sendung verfolge eher
einen unterhaltenden Ansatz.
Die Tiefe des «Wissenschafts-
magazins» werde nicht annä-
hernderreicht.DieSchweizver-
füge über keine Bodenschätze.
Das Kapital des Landes seien
Bildung und Innovation. «Dar-
um wäre es völlig falsch, Wis-
senschaft und Forschung aus
den öffentlich finanziertenMe-
dienzueliminieren»,meintAle-
xia Renner.

SRFmacht Spargründe und
ehergeringeNutzunggeltend
Was tut das Bundesamt für
Kommunikation? Die Behörde
teilt mit, sie prüfe den Sachver-
halt und entscheide zunächst,
ob weitere Abklärungen ange-
zeigt seien. Ob ein aufsichts-
rechtliches Verfahren eröffnet
werde, ergebe sich nach dieser
Prüfung. Die betroffene Veran-
stalterin SRG erhalte die Gele-

genheit, sich zur Aufsichtsbe-
schwerde zu äussern.

Zur Einstellung des 20-mi-
nütigen «Wissenschaftsmaga-
zins»,dasRadioSRF2amSams-
tagmittag ausstrahlt, schreibt
dieSRG:DieSendungwerdeso-
wohl aus Spargründen als auch
aufgrund der veränderten Nut-
zungsgewohnheiten nicht wei-
tergeführt. SRFmüsse2025Ein-
sparungen im Umfang von 20
Millionen Franken vornehmen.

Die Radio-Nutzungsmes-
sung zeige generell: Die Mehr-
heit der Hörerinnen und Hörer
konsumiere einen Sender täg-
lich weniger als 60 Minuten –
unddasverteiltüberdenganzen
Tag. «Lange Wortinhalte wer-
den also nur in wenigen Fällen
am Stück und in voller Länge
konsumiert.»

Das Schweizer Radio und
Fernsehen betont ausserdem,
dass es wöchentlich über wis-
senschaftliche Themen berich-
te, sei es im Fernsehen, Radio
oder online. Aktuell würden
«Workflows» erarbeitet, um

wissenschaftliche Inhalte noch
häufiger in reichweitenstarken
Kanälen und Sendungen posi-
tioniert.

SRFverfügeüberdiegrösste
Wissenschaftsredaktion der
Schweiz mit rund 20 Vollzeit-
stellenfürdasAngebot inRadio,
TV und online. «Der Wissen-
schaftsjournalismus ist und
bleibt bei SRF wichtig, aller-
dings kommen die Ressourcen
nochstärkerdazumEinsatz,wo
sie beim Publikum die grösste
Wirkung erzielen.»

Eine Hürde für die unge-
wöhnliche Beschwerde von Ju-
ristin Renner dürfte sein: Die
Bundesverfassung hält fest,
dass die Autonomie von Radio
und Fernsehen «in der Pro-
grammgestaltung» gewährleis-
tet sei. Darauf wird die SRG
zweifellosverweisen.Trotzdem
finden viele Radiohörer, dass
das Schweizer Radio und Fern-
sehen mit der Absetzung des
«Wissenschaftsmagazins» sei-
nem Bildungsauftrag nicht ge-
recht werde.

Francesco Benini

Ostschweizer Kantone wollen
das Frühfranzösisch auf die
Oberstufe verbannen. Der Bun-
desrat droht damit, einzugrei-
fen. Und die Romandie sieht
den nationalen Zusammenhalt
gefährdet. Unter diesen Vorzei-
chen trafen sich die kantonalen
Erziehungsdirektoren und Er-
ziehungsdirektorinnen in Lu-
zern zur Jahresversammlung.

Sie standen unter Druck,
trotz verhärteter Fronten eine
gemeinsame Position zu defi-
nieren. Entstanden ist eine am
Freitag publizierte Erklärung.
Darin betonen die Mitglieder

der Erziehungsdirektorenkon-
ferenz (EDK), dass die Schweiz
eineWillensnationsei,die indie
nationale Kohäsion investieren
müsse. Ein «früher Kontaktmit
einer zweiten Landessprache»
sei wichtig.

Doch hapert es in der
Deutschschweiz gewaltig mit
den Französisch-Kenntnissen,
auch umgekehrt in der Roman-
diemit demDeutsch. Die EDK-
Mitglieder anerkennen den
Handlungsbedarf. Erstens wol-
len sie deshalb eine Anpassung
der Bildungsziele prüfen: also
darüber diskutieren, welche
Kenntnisse nach der obligatori-
schenSchulzeit erreichtwerden

sollenundwie.Zweitenssollder
Spielraum des Artikels 4 des
Harmos-Konkordats «ausgelo-
tet»werden,wiees inderErklä-
rung heisst.

Gemeint ist die 2004getrof-
feneÜbereinkunftderKantone,
die erste Fremdsprache spätes-
tens ab der 3. Primarschule und
die zweite Fremdsprache spä-
testensabder 5.Klassezuunter-
richten. Eine davon muss die
zweite Landessprache sein.

Das steht schwarz auf weiss
im Harmos-Konkordat. Was al-
sogibt esauszuloten?DieErklä-
rungbleibt schwammig.DieEr-
ziehungsdirektoren scheinen
ein explizites Bekenntnis zum

Julian Spörri aktuellen Modell 3. Klasse/
5.Klassezuscheuen,auchwenn
alles darauf hinausläuft.

Darbellay: Zeichen an die
kantonalen Parlamente
EDK-PräsidentChristopheDar-
bellay sagt, der Spielraum liege
weniger darin, ab welchem
Schuljahr eine Sprache unter-
richtet werde, sondern wie dies
geschehe. Die Qualität des
Unterrichts lasse sich etwa
durch Sprachaufenthalte oder
die Anpassung der Lehrpläne
verbessern, so Darbellay.
«Unsere Position ist ein deutli-
chesZeichenderBildungsdirek-
torinnen und -direktoren an die

kantonalen Parlamente: Wir
sind uns einig, dass wir nicht
einfach alles über Bord werfen
dürfen», sagtDarbellay.DieEr-
klärung wurde einstimmig ver-
abschiedet.

BleibtdieFrage:Wasbedeu-
tet die Erklärung für Kantone
wieSt.GallenundZürich,deren
Parlamente sich jüngst für das
Verschieben des Französisch
auf die Oberstufe aussprachen?
«Wenn sie den Entscheid 1:1
umsetzen wollten, müssten sie
Stand heute aus dem Harmos-
Konkordat austreten», erklärt
Darbellay. «Aber bis es so weit
ist, fliesst noch viel Wasser die
Rhone hinunter.»

DerWalliser Regierungsrat ver-
weist darauf, dass Kantone wie
Zürich zwei Jahre Zeit hätten,
um die Umsetzung zu konkreti-
sieren. In dieser Phase stünden
noch zahlreiche politische Dis-
kussionen an – von der Regie-
rungsarbeit über parlamentari-
sche Prozesse bis hin zu einer
möglichen Volksabstimmung.
Diese Zeit wolle die EDK nut-
zen, um eine überzeugende Al-
ternative zumStatus quo vorzu-
legen. «Wir hoffen, damit das
Verschieben des Französisch
auf die Oberstufe in den betrof-
fenen Kantonen doch noch ab-
wenden zu können», sagt Dar-
bellay.

Drei Millionen Franken verges-
sen: Kann ja mal passieren! Die
FDP unter Ex-Präsident Thier-
ry Burkart unterliess es, dem
Bunddiebereits imRahmender
Abstimmungskampagnen de-
klariertenSpendenauchalsEin-
nahmen der Partei zu melden,
räumte die Partei gegenüber
«24heures» ein. Nachträglich
musste die FDP darum die Ein-
nahmen des letzten Jahres kor-
rigieren – von 3,4 auf 6,6Millio-
nenFranken. ImmerhineineBi-
lanz mit Wachstum: Wenn
schon nicht an der Urne, dann
wenigstens in der Buchhaltung.

Am «Tag der Pausenmilch»
schenkte der Milchproduzen-
tenverband Swissmilk rund
245'000 Kindern von der Kita
bis zurOberstufe einGlasMilch
aus. Pragmatische Eltern wer-
den das befürworten: Wenigs-
tens etwas für die Knochenge-
sundheit getan, bevor sich die
Kinder tags darauf mit Hallo-
ween-Schleckzeug die Zähne
ruinieren.

Lange haben wir ihn vermisst,
jetzt ist er wieder da: Ex-Mitte-
Präsident Gerhard Pfister
schiesst aufTwitterwiederGift-
pfeile. Diesmal in Richtung der
neuen Old-White-Men-Group
«Leonhard Kreis» unter Präsi-
diumvonUeliMaurer.Erdürfe
in der Schweiz nichtmehr seine
Meinung sagen,wetterte der alt
Bundesrat vor den versammel-
tenMedien.DochdasistderIro-
nie nicht genug, wie Gerhard
Pfister feststellte. Neben Mau-
rer beklagten die beiden um-
strittenen deutschen Demago-
gen Thilo Sarrazin undHans-
Georg Maassen, wie die
Schweiz in den Abgrund rut-
sche. Gerhard Pfister wundert
sich: In anderem Kontext wür-
den sich die gleichen Kreise ve-
hement dagegen wehren, dass
Deutsche den Schweizern die
Welt erklären.
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Aufsichtsbeschwerde gegen SRG
Zuger Rechtsanwältin will Streichung des «Wissenschaftsmagazins» annullieren – Aufhebung verletze Konzession.

So wollen die Bildungsdirektoren das Frühfranzösisch retten
Die kantonalen Bildungsverantwortlichen betonen die Bedeutung der zweiten Landessprache. Das hat Folgen für die aufmüpfigen Kantone.
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